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ein Blatt für heimatliche ürt und Kunst. — Gedruckt und perlest non Jules Werder. BucBdruckerel, In Bern

Sonnenuntergang.
Von 3akob Boßhard.

Gs raufcht das Caub. Der Cod fteht auf der Cauer,
Des Berbftes Sd)iuere laftet auf dem Cal.

Im Mer fcbreitet felerlid) ein Bauer
Und fät das Korn im Jibendfonnenftrabl.

Id) trete aus dem melken Bud)enu)alde
Und träume oon des Srübllngs Brün und Rot,

Id) feb' im gelben Stoppelkleid die Balde
Und finn' an Eebensmonnen, die oerlobt.

5ern am Bebirg feb' id) die Sonne fcbiüinden:
Sie finkt binab in matter Sd)eideglut,
Gin müdes IHenfcbenauge im Grblinden,
Das feinen lebten Crunk im Schimmer tut.

Sonne, toie du möcbt' id) den Cauf oollenden,
bod) über menfcblicber Jllltäglid)keit
Des Cebens kurzgefpannten Bogen tuenden
Und fanft uon binnen zieb'n zu guter Zeit.

owe

©Waid)
©ine heitere Sommetgefdiicbte oon Kubrotg Ifioma, (Copyright by Mb. Langen, München.) 23

„So 'n ©fei!" fagte Scßnaafe unb faf) bem eutfd)ioin=
bcnben ©ümli nad). „2Bie ïann lief) ber Kaufelümmel bas
rausnehmen, baß er mir fo grob fommt? Unb id) f'ann
ihm nid) mal ben Kopp roafeßen oomoejen na ja! ©ta=
djen Sie 3hr ©elump felbft! So 'n Kühiunge! Un lieber»
liehe (Einfälle, lagt er. 2Bas ber blofe hatte? Aufgeregt
un grob un flegelhaft. Unb nu fiße id) ba mit meine
Kenntniffe, unb mit bem Sdjanfong is es (Effig. Selbft»
gelegte (Eier? ©ee! 3dj roerbe bem ©täbdjen lagen, ber

Dichter tann nich. Der Knabe, ber bas Alphorn bläft,
hat groft im Koppe. 2Bas muh fe aud) ausgercdjnet ©e»

bichte gegen bie ©Itaidjer Spießbürger oortragen? SBenn't
nid) is, benn is 't nid). 3d) muß ihr bas heute nod) fdjonenb
beibringen. Kieberlidje (Einfälle, fagt ber Kümmel ..."

©s ging fchon auf ben ©benb 3U, als £err Schnaafe
burd) bie Kirdjgaffe heimging unb einen ©lid nad) bem

genfter ©Îi33i Spcras roarf. Sie roar oben, unb nun beutete

er unauffällig mit bem Stode gegen bie Kaftanien hin.
©Îi33i nahm einen ©lumentopf in bie £anb, 3um 3eid)en,
baß fie oerftanben hatte.

Die 3eit roar immer bie gleidje. ©ach Duntelroerben.
Ort — ber Dammroeg.

©ber nun roar es nidj't fo leidjt, nad) bem ©benbeffen
roeg3ufommen, benn grau 5taroline roollte mit ihrem ©tanne
über bie feltfamen ©reigniffe fpreeßen, bie fie bod) fef)r

erregt hatten. Unb bann bie öauptfaeße. Dante 3ule hatte
gefdjrieben, baß ©iefedes ernftlid) an eine ©erlobung ihres
griß mit £>ennp bähten, ©ellp ©iefede hatte mit Dante

3ule gefprodjen, unb bann roar griß 3u ihr gefommen, unb
bie Sache roar eigentlich im reinen, roenn fid) Sdjnaafes
cinocrftanbcn erftärten, unb roenn ôennt) roollte. grau Ka=

rolinc fah bloß ©orteile in ber ©erbinbung, unb roas öenttp
anlangte, bie roar nicht gerabe in heller ©egeifterung, aber

roarum nicht?

©Ifo ftanb nur mehr bie ©ntfdfeibung ©apa Schnaafes

aus, unb bie mußte gleid) erfolgen, benn roenn er ein»

roilligte, follte fofort ein Delegramm an Dante 3ule ab»

gehen.

Karoline fagte 3U ihrem ©tanne, baß fie ihm etroas

fehr 2Bid)tiges mit3uteilen habe, ©leid) nad) Difd).

„Kieber morgen", meinte Schnaafc. „Das muß alles
feine gehörige Konfufion haben. Unb nad) bem ©ffen, bu

roeißt bod), muß ich nu mal 'n bißchen fpa3ieren gehen,

©ud) mit ©atterer habe id) 3U tonferieren. ©3cgeu bem

ge3. ©torjen aber bin ich ausgefchlafcn, unb benn fannfte
loslegen."

„3d) fage bir bod), baß es eilt."
„3n ©Itaich eilt nifdjt."
Karoline beftanb unroillig auf ber Untcrrebuitg.
„3d) oerftehe überhaupt nich, roarum bu bid) rocigerft."

„©Ifo gut! K>eute. ©ber nad) bem ©erbauungs»
bummel. Den bin id) meiner ©efunbheit fcßulbig."

©inen peinlichen ©toment erlebte Sdjnaafc nod), als
©ün3li ins ©aftsimmer tarn. ÜBenn fid) ber Kümmel 311

ihnen feßte, unb er fo tun mußte, als roenn nichts geroefen
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Sonnenuntergang.
Von Zakob kotzharst.

es rauscht à Laub, ver Lost steht aus ster Lauer,
ves herbstes Schwere lastet aus clem Lai.
Im ficker schreitet feierlich ein kauer
Unst sät cias Korn im /Ibencisonnenstrahl.

ich trete aus stem welken kuchenwaiste
Unst träume von stes Frühlings 6rün und Kot.

Ich seh' im gelben Ztoppeikieist stie halste
Unst sinn' an Lebenswonnen, stie verioht.

Fern am 6ebirg seh' ich stie Sonne schwinsten:
Sie stnkt hinab in matter Scheistegiut,
Lin müstes Menschenauge im Krbiinsten,
vas seinen letzten Lrunk im Schimmer tut.

Sonne, wie stu möcht' ich sten Laus voiiensten,
hoch über menschlicher Alltäglichkeit
Ves Lebens kurigespannten kogen wensten
Unst sanst von hinnen zsteh'n ^u guter leit.

Altaich
Eine heitere Sommergeschichte von Lu d w i g T h o m a. b> >c>b. »un°k-n., zz

„So 'n Ekel!" sagte Schnaase und sah dem entschuiin-
denden Bünzii nach. „Wie kann sich der Lauselümmel das
rausnehmen, datz er mir so grob kommt? Und ich kann

ihm nich mal den Kopp waschen vonwejen na ja! Ma-
chen Sie Ihr Gelump selbst! So 'n Kühjunge! Un lieber-
liche Einfälle, sagt er. Was der bloh hatte? Aufgeregt
un grob un flegelhaft. Und nu sitze ich da mit meine
Kenntnisse, und mit dem Schansong is es Essig. Selbst-
gelegte Eier? Nee! Ich werde dem Mädchen sagen, der

Dichter kann nich. Der Knabe, der das Alphorn bläst,
hat Frost im Koppe. Was mutz se auch ausgerechnet Ge-
dichte gegen die Altaicher Spiehbürger vortragen? Wenn't
nich is, denn is 't nich. Ich mutz ihr das heute noch schonend

beibringen. Liederliche Einfälle, sagt der Lümmel ..."
Es ging schon auf den Abend zu, als Herr Schnaase

durch die Kirchgasse heimging und einen Blick nach dem

Fenster Mizzi Speras warf. Sie war oben, und nun deutete

er unauffällig mit dem Stocke gegen die Kastanien hin.
Mizzi nahm einen Blumentopf in die Hand, zum Zeichen,
datz sie verstanden hatte.

Die Zeit war immer die gleiche. Nach Dunkelwerden.
Ort — der Dammweg.

Aber nun war es nicht so leicht, nach dem Abendessen

wegzukommen, denn Frau Karoline wollte mit ihrem Manne
über die seltsamen Ereignisse sprechen, die sie doch sehr

erregt hatten. Und dann die Hauptsache. Tante Iule hatte
geschrieben, datz Gieseckes ernstlich an eine Verlobung ihres
Fritz mit Hennp dächten. Nelly Eieseäe hatte mit Tante

Iule gesprochen, und dann war Fritz zu ihr gekommen, und
die Sache war eigentlich im reinen, wenn sich Schnaases
einverstanden erklärten, und wenn Hennp wollte. Frau Ka-
roiine sah blotz Vorteile in der Verbindung, und was Hennp
anlangte, die war nicht gerade in Heller Begeisterung, aber

warum nicht?

Also stand nur mehr die Entscheidung Papa Schnaases

aus, und die muhte gleich erfolgen, denn wenn er ein-

willigte, sollte sofort ein Telegramm an Tante Iule ab-

gehen.

Karoline sagte zu ihrem Manne, datz sie ihm etwas
sehr Wichtiges mitzuteilen habe. Gleich nach Tisch.

„Lieber morgen", meinte Schnaase. „Das mutz alles
seine gehörige Konfusion haben. Und nach dem Essen, du

weiht doch, mutz ich nu mal 'n bitzchen spazieren gehen.

Auch mit Natterer habe ich zu konferieren. Wegen dem

Fez. Morjen aber bin ich ausgeschlafen, und denn kannste

loslegen."

„Ich sage dir doch, datz es eilt."
„In Altaich eilt nischt."

Karoline bestand unwillig auf der Unterredung.

„Ich verstehe überhaupt nich, warum du dich weigerst."

„Also gut! Heute. Aber nach dem Verdauungs-
bummel. Den bin ich meiner Gesundheit schuldig."

Einen peinlichen Moment erlebte Schnaase noch, als
Bünzii ins Gastzimmer kam. Wenn sich der Lümmel zu

ihnen setzte, und er so tun mutzte, als wenn nichts gewesen
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roäre Vber nein, er ging, ohne 311 grüben, oorüber, unb
lebte fid) in bie hinterfte ©de.

Unb merfroürbig! Caroline ïd)ien es gar nidjt 5» be=

merfen.

ffilüd mub ber Vtenfdj haben.
Schnaafe roar rafcher roie fonft mit bent ©ffen fertig,

unb er nahm fid) nid)t einmal bie 3eit 3um 3roeiten ©lafe
Vier.

„Damit idj nur rafdj roieber 3urüd bin, Caroline."
3m 5ausgange fprad) ihn ber tompIi3ierte 3an3lei=

rat an. „Vudj noch ein biffel ins greie? SBenn 's 3bncn
net unangenehm is, fdjlieb id) rnidj an."

Das lieb fid), roeil ber Sienninger natürlid) coieber

unterm Dobe ftanb, nid)t ablehnen.
Vber brauben auf bem Vtarftplabe fabte Schnaafe

^errn Schübinger bei ber 5anb unb fagte leife:
„Verehrtefter, tun Se mir ben ein3igften ©efallen unb

fchlieben Se fid) nid) an. Sie erinnern fid) roobl an unfere

gemeinfame ©ipebition non banials, unb nu roiffen Se alles."
„Vh fo! Spielt bie Sache roeiter? Vtcine ©ratulation!"
„Seht!"
©in bebeutfamer SBinf oerroies Schübinger sur Vuhe.

©t lehrte um unb lächelte fo geheimnisooll, bab ieber

SVenfchenfenner auf fchümme Vermutungen gefommen roäre.

Vber ber Sienninger Viichel fabte feinen Serbadjt,
benn bie Vachbenferei roar eine Arbeit, bie fid) nicht aus»

3af)tte.

„ftleine Vîaus, fdjon ba?" fagte Schnaafe, als er

SUii33i Spera auf beut Damntroegc nahe ber ©rtlmüljle traf.
Sie roar übel gelaunt.

„3dj bin nid) geroohnt, bab man mid) roarten läbt",
fagte fie. „Vorhin ging 'n Vngeftellter non uns mit 3hrer
3ofe oorbei."

„Unb fie haben Sie gefeben?"

„Vtidj nid); ich fonnte mich noch oerfteden. Vber oiel»

leicht gifi."
„Deibel noch mal! Die haben oielleidjt roas gemerft?"
9Jti33i 3udte hochmütig bie Vdjfeln.
„Die müffen fich bod) roas benfen", fagte Sdjnaafe

ängftlich.
„ÜBas er fich benft, is mir egal. Vber man mill fid)

bodj nidjt oon 'nein Vngeftellten überrafchen laffen. SBärett

Sie eben früher gefommen! 5aben Sie bas ©ebidjt?"
„Das ©ebidjt — — Deibel noch mal, roenn id) nur

roübte, ob bas 9KäbeI roas gemerft hat —, ja fo, bas ©e»

bicht. Vee, bas hab' ich nidj."
„2Bas foil ich bann hier?"
„Sinb Se frieblich, Vti33id)en! ©ben roegen bem ©e»

bichte mubte ich Sie fpredjen. Vämlid) mit bem Literatur»
fabfe is es nifcht ..."

,,©r roill nicht?"
,,©r fann nidj. ©s überfteigt feine Gräfte, un id)

habe ihn ftarf im Verbachte, bab er überhaupt nifcht fertig
bringt."

„Unb besroegen mub idj ben 2Beg herunterlaufen unb

hier ftehen? Obroohl 'n ©emitter fommt?"
,,©s roirb fchon nid) fommen."
©in heftiger SBinbftob, ber bie ©rlen fdjüttclte, gab

ber fleinen Vtaus rerfjt.

,,©ott, tpie bämlid)!" rief fie unb ftampfte mit bem

Srube auf. Sdjnaafe roollte befdjroidrtigcn.
„3ch hab' mid) bod) gefreut, mit 3hnen fo 'n bibdjen

3U plaubern
„Quatfdj!"
„Vieh ungerecht fein, Vti33idjen! 3ch habe alles ge»

tan, roas ich tun fonnte. ©tauben Se, es roar mir angenehm,
betn Schmierfinfcn auf bie Sube 3U fteigen unb fo 'n 3erl
ins Vertrauen 3U 3iehen? Vee! Sd)ön is anbers. Unb
benn, roas roollen Sie? 3d) habe ben Sdjanfong richtig
bcftellt, er hat 3ugefagt. 3anit idj bafür, bab er 'n Sd)ie»
ber is?"

„Das hilft mir gar nichts, ©rft quälen Sie mich, id)

foil unb mub auftreten, unb laffen mich nid) in Vufje, unb
bann fage ich ia, unb nun?"

„5m!" machte Sdjnaafe, ber fid) erinnerte, bab ber

Vorfchlag oon Srräulein Spera ausgegangen roar.
,,©s ift nur gut, bab ich mir mein grünes ftoftüm

nid) fdjiden lieb. 3d) roollte fdjon bepefdjieren. Vbcr nu
tret' id) überhaupt nid) auf!"

„ältlichen!"
„Vein! Sfällt mir nidj ein. 3cfj pfeife auf bas gait3e

Sfeft."
Sdjnaafe madjte ein fehr betrübtes ©efidjt, obtoohl

ihm ein Stein 00m 5er3en fiel.
©s roar ihm fdjon lange nicht roohl geroefett bei bcin

©ebanfeit an bas Auftreten bes fjeimatlidjen Dalentes.
„Vber bas is ja unmöglich!" fagte er unb griff nach

feinem 5ute, ben ihm ein neuer ÏBimbftob beinahe ent»

führt hätte. „Unfer $cft is gcfäbrbet, roenn Se nidj auf»

treten."
„SBas füinntert bas mid)? Ueberhaupt roill id) iebt

heimgehen."

„Vber fleine Vtaus!"
Schnaafe roollte feinen Vrm um bie Daille ber ©r»

3iirnten legen, aber fie machte fich unroillig los.
„5ören Sie nid), bab es bonnert? 3d) roill nidjt ins

Unroetter fommen."
Sie ging ein paar Sdjritte oorroärts. Da fprang ihr

5unb mit roütenbem ©efläffc einem Vtanne entgegen, ber

in ber Dunfelheit nidjt 3U erfennen roar.

„gfifi! Viens donc!"
©ine rauhe Stimme rief 3urüd: „5eba! 2ßas is?"
Unb 9Vi33i Spera erfdjraf fo heftig, bab fie bie Spradjc

ihrer 3ugenb roieberfanb.

„3effas! Der Vata!"
Schnaafe fprang ohne Vefinnen bie ©öfdjung hinunter;

bredjcnbe 3toeige fnadten, unb Steine folterten hinter ihm
brein.

©r machte ein paar Sprünge badjabroärts unb geriet
mit einem fjube bis über ben Änödjel in Schlamm. Dann
blieb er regungslos ftehen unb hordjte.

„Du bift's? Dreibft bi fdjo bei ba Vadjt umananb?"
„Vber hör bod)! 3<h u>ar bod) ..."
„2Ber bei bir roar?"
„Viemanb."
„£üag bu Herrgott ..."
„ßab mich bod) reben unb fab mich nidj fo an! Vie»

manb oon hier, ©in jfjerr, mit bent id) fpredjen mubte

roegen bem 3reft, roeil ich bod) roas oortragen follte ..."
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wäre Aber nein, er ging, ohne zu grützen, vorüber, und
setzte sich in die hinterste Ecke.

Und merkwürdig! Karoline schien es gar nicht zu be-

merken.

Glück mutz der Mensch haben.
Schnaase war rascher wie sonst mit dem Essen fertig,

und er nahm sich nicht einmal die Zeit zum zweiten Glase

Bier.
„Damit ich nur rasch wieder zurück bin. Karoline."
Im Hausgange sprach ihn der komplizierte Kanzlei-

rat an. „Auch noch ein bissel ins Freie? Wenn 's Ihnen
net unangenehm is, schlieh ich mich an."

Das lietz sich, weil der Blenninger natürlich wieder

unterm Tode stand, nicht ablehnen.
Aber drautzen auf dem Marktplatze fahte Schnaase

Herrn Schützinger bei der Hand und sagte leise:

„Verehrtester, tun Se mir den einzigsten Gefallen und
schlichen Se sich nich an. Sie erinnern sich wohl an unsere

gemeinsame Expedition von damals, und nu wissen Se alles."
„Ah so! Spielt die Sache weiter? Meine Gratulation!"
..Scht!"
Ein bedeutsamer Wink verwies Schützinger zur Ruhe.

Er kehrte um und lächelte so geheimnisvoll, datz jeder

Menschenkenner auf schlimme Vermutungen gekommen wäre.
Aber der Blenninger Michel fahte keinen Verdacht,

denn die Nachdenkerei war eine Arbeit, die sich nicht aus-
zahlte.

ch

„Kleine Maus, schon da?" sagte Schnaase, als er

Mizzi Spera auf dem Dammwege nahe der Ertlmühle traf.
Sie war übel gelaunt.

„Ich bin nich gewohnt, datz man mich warten lätzt",
sagte sie. „Vorhin ging 'n Angestellter von uns mit Ihrer
Zofe vorbei."

„Und sie haben Sie gesehen?"

„Mich nich: ich konnte mich noch verstecken. Aber viel-
leicht Fifi."

„Deibel noch mal! Die haben vielleicht was gemerkt?"
Mizzi zuckte hochmütig die Achseln.

„Die müssen sich doch was denken", sagte Schnaase

ängstlich.

„Was er sich denkt, is mir egal. Aber man will sich

doch nicht von 'nem Angestellten überraschen lassen. Wäre»
Sie eben früher gekommen! Haben Sie das Gedicht?"

„Das Gedicht — — Deibel noch mal, wenn ich nur
mühte, ob das Mädel was gemerkt hat —, ja so, das Ge-

dicht. Nee, das hab' ich nich."
„Was soll ich dann hier?"
„Sind Se friedlich. Mizzichen! Eben wegen dem Ee-

dichte mutzte ich Sie sprechen. Nämlich mit dem Literatur-
fatzke is es nischt ..."

„Er will nicht?"
„Er kann nich. Es übersteigt seine Kräfte, un ich

habe ihn stark im Verdachte, datz er überhaupt nischt fertig
bringt."

„Und deswegen mutz ich den Weg herunterlaufen und

hier stehen? Obwohl 'n Gewitter kommt?"
„Es wird schon nich kommen."
Ein heftiger Windstotz. der die Erlen schüttelte, gab

der kleinen Maus recht.

„Gott, rpie dämlich!" rief sie und stampfte mit dem

Futze auf. Schnaase wollte beschwichtigen.

„Ich hab' mich doch gefreut, mit Ihnen so 'n bitzchen

zu plaudern ..."
„Quatsch!"
„Nich ungerecht sein, Mizzichen! Ich habe alles ge-

tan, was ich tun konnte. Glauben Se, es war mir angenehm,
dem Schmierfinken auf die Bude zu steigen und so 'n Kerl
ins Vertrauen zu ziehen? Nee! Schön is anders. Und
denn, was wollen Sie? Ich habe den Schansong richtig
bestellt, er hat zugesagt. Kann ich dafür, datz er 'n Schie-
ber is?"

„Das hilft mir gar nichts. Erst quälen Sie mich, ich

soll und mutz auftreten, und lassen mich nich in Ruhe, und
dann sage ich ja, und nun?"

„Hm!" machte Schnaase, der sich erinnerte, datz der

Vorschlag von Fräulein Spera ausgegangen war.
„Es ist nur gut, datz ich mir mein grünes Kostüm

nich schicken lietz. Ich wollte schon depeschieren. Aber nu
tret' ich überhaupt nich auf!"

„Mizzichen!"
„Nein! Fällt mir nich ein. Ich pfeife auf das ganze

Fest."
Schnaase machte ein sehr betrübtes Gesicht, obwohl

ihm ein Stein vom Herzen fiel.
Es war ihm schon lange nicht wohl gewesen bei dem

Gedanken an das Auftreten des heimatlichen Talentes.
„Aber das is ja unmöglich!" sagte er und griff nach

seinem Hute, den ihm ein neuer Windstotz beinahe ent-
führt hätte. „Unser Fest is gefährdet, wenn Se nich auf-
treten."

„Was kümmert das mich? Ueberhaupt will ich jetzt

heimgehen."
„Aber kleine Maus!"
Schnaase wollte seinen Arm um die Taille der Er-

zürnten legen, aber sie machte sich unwillig los.
„Hören Sie nich, datz es donnert? Ich will nicht ins

Unwetter kommen."
Sie ging ein paar Schritte vorwärts. Da sprang ihr

Hund mit wütendem Gekläffe einem Manne entgegen, der

in der Dunkelheit nicht zu erkennen war.
„Fifi! Viens clone!"
Eine rauhe Stimme rief zurück: „Heda! Was is?"
Und Mizzi Spera erschrak so heftig, datz sie die Sprache

ihrer Jugend wiederfand.
„Jessas! Der Nata!"
Schnaase sprang ohne Besinnen die Böschung hinunter:

brechende Zweige knackten, und Steine kollerten hinter ihm
drein.

Er machte ein paar Sprünge bachabwärts und geriet
mit einem Futze bis über den Knöchel in Schlamm. Dann
blieb er regungslos stehen und horchte.

„Du bist's? Treibst di scho bei da Nacht umanand?"
„Aber hör doch! Ich war doch ..."
„Wer bei dir war?"
„Niemand."
„Lüag du Herrgott ..."
„Latz mich doch reden und fatz mich nich so an! Nie-

mand von hier. Ein Herr, mit dem ich sprechen mutzte

wegen dem Fest, weil ich doch was vortragen sollte ..."
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3ob Bahr : Der letzte 6aft.

Unb immer fo weiter in bic buftre Sacht ijinein, unb
nirf) 2Beg unb Steg roiffen?

See! Da roar's am ©nbe bod) flüger, um3ufebren
unb fid) am Saufe bes Schloffermeifters oorbei3ubrüden.

©r blieb aufatmenb fteben. Das Segenroaffer lief ibm
unterm fragen ben Süden hinunter, unb babei fchroihte er

oor Aufregung.
©in 23Iiüftra£)I beleuchtete tagbell ben 2Beg.

Da roar ja ne Srüdc! Unb oon brüben her blinftc
Sicht hinter ein paar genftern.

Das roar bod) bie Stühle, roo er barnals roar; roo

er bie (Bitern oon bem jungen Sîenfchen befud)t hatte.

©ott fei's getrommelt unb gepfiffen! Dort tonnte er

untcrftchen. Die fieute roaren bod) nett geroefen, unb man
hatte fid) gut oerftanben.

Schnaafe taftete fid) am ©elänber über, ben Steg,
ging auf bas Sicht 3u, ftolperte über Saumfeheiben unb
ftanb enblid) oor ber Saustüre, bie oerfchloffen roar.

©r tlopfte.
grau Stargaret tarn gerabe aus ber 3üdje unb hörte es.

„2Ber is ba?"
„3d» bin's."
„S3er?"
„Sentier Sd)itaafe aus Serlin. Sitte, laffen Sie tnidj

nur 'n Stomang unterftehen!"

Stargaret öffnete unb fal) mit bcr3lidjcm Siitleib ben

barhäuptigen, gans aus bem fieim gegangenen Stann oor
fith ftehen. ^

Sallberger fdjaute feiner Dodyter ins ®efid)t.
Der SSinb hatte ihre Saare 3«r3auft, unb

bic Sngft eines ertappten Stäbeis pahte fd)led)t

3u ben ocrlebtcn 3ügen.
Sngeefelt lieh er fie los.

,,©eh' 3ua unb liiag, fooiel als b' magft! 3s
ja bo all's gleich!"

©r ging unb achtete nidjt barauf, bah fie

hinter ihm brein lief unb rebete oon einem ©e=

bidjt unb einem Serrn, unb bah fie fid) 3uerft er»

regt unb bann roeinerlidj gegen einen folchen Ser=

bad)t unb gegen jeben Serbadjt uerroahrte.

Der Sallberger ging feinen £Beg weiter.

URi33i Spcras klagen oerroelyte ber IBinb unb

übertönte ber Donner, unb ein praffelnbcr Se=

gen 3erftörte ihre mit Subermebl hergeftelltc
Schönheit fo grünblich, bah fie Iröhlid) unb ocr=

roafchen oor ber entfetten Stutter ftanb.

„Um (Sottes roill'n, roie fdyauft benn bu aus?"
Sber bie Dodyter gab ihr feine Sntroort. Sie

eilte bie Stiege hinauf uitb fchlug roütenb bie

Düre hinter fid) 3U.

„2Bas is benn mit 'n Stabl?" fragte bie

Sallbergerin ihren Stann, ber fdyioeigcnb feinen

naffen Sod über eine Stuhllehne hing.

„Sah bi felber oon ihr o'Iüag'n!" fagte er.

„Son bir hat fie 's ja g'Iernt."
©r ging aus bem Sd)Iaf3immer unb legte fid)

in ber SBohnftubc aufs Kanapee. Suf alles 5tla=

gen unb gragen erhielt bie Site wochenlang feine
Sntroort mehr.

Unb roenn fie 3U roortreidjen ©efprädjen anfehte, ging
er unb fagte nur grimmig:

„Seb 3ua! 3s ja bo alles g'log'n ..."

Schnaafe ftanb am Sadjranbe unb horchte ängftlid).
Der Sturmroinb raufchte fo ftarf in ben Saumfronen,

bah er nicht merfen fonnte, roie fid) bie Stimmen entfernten,
unb er blieb lange in feinem Serfted, unb roenn fid) bie

3roeige heftiger bewegten, fuhr er erfchroden 3ufammen unb
glaubte, ber 3ornige Sater breche burchs ©ebüfeh, um
ihn 3u fueben. Seinen Sut hatte er beim Sprunge uer=

loren, unb ber Slahregcn peitfdyte fein fahles Saupt.

3n ben rechten Schuh war fdjlammiges 2Baffer ein»

gebrungen; halb flehten ihm Sod unb Sofe patfdynah am
Äörper, unb babei wagte er es nod) immer nidyt, fid) 3u

rühren, ©nblid) fletterte er oorfid)tig bie Söfchung hinauf,
glitt aus, hielt fid) am ffiefträud) feft unb 3roängte fid)

burd). S3ieber horchte er unb über3eugte fid), bah ber

Dammweg frei war. 3nrüdgehen hieh bem geinbe in bie

Sänbc laufen; er muhte an ber Stühle oorbei, um ben

Ort herum einen grohen Uinroeg machen.

Sei bem SSettcr!

Seuf3enb tappte er oorroärts. ©s roar fo finfter, bah

man bie Sanb nidyt oor ben Sugen fal), unb ber Segen
fiel ihn roütenb oon hinten an unb weichte ihm ben Semb«
fragen burd).

Soppla! ©in Sft fuhr ihm unfanft über bie ©Iahe.
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Zoh katzr: ver letzte 6ast.

Und immer so weiter in die düstre Nacht hinein, und
nich Weg und Steg wissen?

Nee! Da war's am Ende doch klüger, umzukehren
und sich am Hause des Schlossermeisters vorbeizudrücken.

Er blieb aufatmend stehen. Das Regenwasser lief ihm
unterm Kragen den Rücken hinunter, und dabei schwitzte er

vor Aufregung.
Ein Blitzstrahl beleuchtete taghell den Weg.
Da war ja ne Brücke! Und von drüben her blinkte

Licht hinter ein paar Fenstern.

Das war doch die Mühle, wo er damals war! wo
er die Eltern von dem jungen Menschen besucht hatte.

Gott sei's getrommelt und gepfiffen! Dort konnte er

unterstehen. Die Leute waren doch nett gewesen, und man
hatte sich gut verstanden.

Schnaase tastete sich am Geländer über, den Steg,
ging auf das Licht zu, stolperte über Baumscheiben und
stand endlich vor der Haustüre, die verschlossen war.

Er klopfte.
Frau Margaret kam gerade aus der Küche und hörte es.

„Wer is da?"
„Ich bin's."
„Wer?"
„Rentier Schnaase aus Berlin. Bitte, lassen Sie mich

nur 'n Momang unterstehen!"

Margaret öffnete und sah mit herzlichem Mitleid den

barhäuptigen, ganz aus dem Leim gegangenen Mann vor
sich stehen. -- ^

Hallberger schaute seiner Tochter ins Gesicht.

Der Wind hatte ihre Haare zerzaust, und

die Angst eines ertappten Mädels patzte schlecht

zu den verlebten Zügen.
Angeekelt lietz er sie los.

„Geh' zua und lüag, soviel als d' magst! Is
ja do all's gleich!"

Er ging und achtete nicht darauf, datz sie

hinter ihm drein lief und redete von einem Ge-

dicht und einem Herrn, und datz sie sich zuerst er-

regt und dann weinerlich gegen einen solchen Ver-
dacht und gegen jeden Verdacht verwahrte.

Der Hallberger ging seinen Weg weiter.

Mizzi Speras Klagen verwehte der Wind und

übertönte der Donner, und ein prasselnder Re-

gen zerstörte ihre mit Pudermehl hergestellte

Schönheit so gründlich, datz sie hählich und oer-

waschen vor der entsetzten Mutter stand.

„Um Gottes will'n, wie schaust denn du aus?"
Aber die Tochter gab ihr keine Antwort. Sie

eilte die Stiege hinauf und schlug wütend die

Türe hinter sich zu.

„Was is denn mit 'n Madl?" fragte die

Hallbergerin ihren Mann, der schweigend seinen

nassen Rock über eine Stuhllehne hing.

„Latz di selber von ihr o'lüag'n!" sagte er.

„Von dir hat sie 's ja g'lernt."
Er ging aus dem Schlafzimmer und legte sich

in der Wohnstube aufs Kanapee. Auf alles Kla-
gen und Fragen erhielt die Alte wochenlang keine

Antwort mehr.
Und wenn sie zu wortreichen Gesprächen ansetzte, ging

er und sagte nur grimmig:
„Red zua! Is ja do alles g'log'n ..."

Schnaase stand am Bachrande und horchte ängstlich.
Der Sturmwind rauschte so stark in den Baumkronen,

datz er nicht merken konnte, wie sich die Stimmen entfernten,
und er blieb lange in seinem Versteck, und wenn sich die

Zweige heftiger bewegten, fuhr er erschrocken zusammen und
glaubte, der zornige Vater breche durchs Gebüsch, um
ihn zu suchen. Seinen Hut hatte er beim Sprunge oer--

loren, und der Platzregen peitschte sein kahles Haupt.

In den rechten Schuh war schlammiges Wasser ein-

gedrungen: bald klebten ihm Rock und Hose patschnatz am
Körper, und dabei wagte er es noch immer nicht, sich zu

rühren. Endlich kletterte er vorsichtig die Böschung hinauf,
glitt aus, hielt sich am Gesträuch fest und zwängte sich

durch. Wieder horchte er und überzeugte sich, datz der

Dammweg frei war. Zurückgehen hieh dem Feinde in die

Hände laufen: er muhte an der Mühle vorbei, um den

Ort herum einen grotzen Umweg machen.

Bei dem Wetter!

Seufzend tappte er vorwärts. Es war so finster, datz

man die Hand nicht vor den Augen sah, und der Regen
fiel ihn wütend von hinten an und weichte ihm den Hemd-
kragen durch.

Hoppla! Ein Ast fuhr ihm unsanft über die Glatze.
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Oer 5'/a Kilometer lange örlmfelftaufee, der über 100 Millionen Kubikmeter Waffer enthält
Im Vordergrund der Hollen mit dem neuen Bergbaus.

Das SBaffer lief an if>m herunter mtb rantt über ben

Sfufeboben.

„SWafelBeit, verehrte grau Ofewalb! Sie tner'n fief)

benfen ..."
„3s 3bnett was paffiert?"
„Wee, bas feeifet: ia. 3d) bin fo 'n bifjcfjen aus ber

gaffong geraten, wie Sie fefeett. 3d) wollte meinen ge=

wohnten Abenbbumtnel machen, uitb benn îam bas feeillofe

©Setter hören Se nur, wie's plantfd)t!"
„Aber fo fönnen S' bod) net bleib'n in bie naff'tt

Kleiber! Wtartin!"
Die Düre ber ©Sofenftube ging auf, uitb 5tonrab tarn

heraus. Die ©tutter liefe ihm feine 3eit Bum fragen.
„güfer an ôerrn Scfenaafe bu bir nauf unb gib ihm

was 311m An3iefe'n. So bürfen S' net bleib'n, ba müfeten

S' ia franf wer'n!"
„Sie finb 311 liebenswürbig, aber bas fann id) bod)

ttid) annehmen ..."
„Wa na gehen S' no gleidj

nauf unb 3iehen S' was Drodens an!"
3m Simmer oben er3äl)lte Sdjttaafe

bem teilnehmenben jungen ©tanne, wie

er nadj {einer ®ewobnheit abenbs nod)

'n bifeefeen ins greie ging, unb wie er

bus brobenbe ©emitter nid) weiter be=

adjtete, unb plöfelid), wie er fdjon weit
aufeen in ben Seibern war, ging's los,
aber nid) 311 fnapp! Unb benn Wad)t

un Dunfelbeit, ba fam er vom SBege

ab. ,,'n wahres ©lud, bafe es nid) ha»

gelte. Denfen Se fid), ohne faut! Den
hatte ber ©Sinb genommen, bei bem

Selbfreu3, in ber Stahe, unb benn gittg's
bruff, Donnerfiel! Wa, weil id) nur
unter Dad) un Sad) bin. öörett Se
mal, 3hre ©hitter is aber wirflid) ne

famofe Stau! So was fiiebenswür»
biges! Unb bafe Sie mir nun trodne

Kleiber geben, bas is alles möglidjc
fo na, bie l&ofe is 'it bifedjett

fnapp. ©lit ben Saferen fommt bas

Ambopoäng ©3ie id) fo alt war
wie Sie, war id) fdjlaitf wie ne Dumte

afe! Unb frtfd)e Soden! Das is
'it grofeartiges ©efüfel bas fennt

tttt allerbings ber grofee ©rotifer nid)

©erfeferen Se übrigens oiel mit bem

Scheme?"

„©lit weh?"

„Wa, mit beut SLRettfcfeett mit ben

ftulleroogen, ber fid) hier fälfdjlicfeer»

weife als Did)ter ausgibt. 3s ttätnlid)

gar feener, fann id) 3fenen nur fagen.

©leine grau hat ifett protegiert, weil
fe alles, was nach Literatur riecht, pro»
tegieren ttttife aber ich wer' bett

Schieber rausfdjmeifeen Sinb Se
frofe, wenn Se ifett nid) fennett So

Wu bett Wod. 3ufttöppen fatttt id)

'tt ttid) meine grau wirb tiefen, wenn id) in ben SUe»

bafd)en anfomme ..."
„Sie müff'n nod) wart'n, £err Sdjnaafe, bis ber Wegen

aufhört."
„3a? Sarline wirb fid) allerbings ängftigen aber

es giefet immer nod) wie mit Samten. (gortfefeung folgt.)

Oberfjasliroetfc.
Sur offiziellen ©etriebseröffnunfl 0011t 1. Oftober 1932.

©i nleitung.
©lit lebhafter Anteilnahme feat bas ©erner 93olf bie

©ntftefeung bes grofeen ©leftri3itätswerfes brobett im Ober»
feasli oerfolgt. Daufenbe von ©efuefeern feat ber ©au bes
mäd)tigen Stauwehrs beim Spitallamnt an bie ©rimfel
feinaufgelodt, unb wofel feiner ift von ber Weife 3ttrüd»
gefefert, ohne bafe er biefettt ©rofewerf ber Dedjttif feine
Sewunberung ge3olIt hätte, £eute ift bas ©Serf in feiner

Das neue Botel 6rlrnfelbofpiz.

vie Lotten >vc>cne ttr. 4!

ver 5'/2 Kilometer lange Srlmselstausee, der iiber 100 Millionen Kubikmeter Wasser enthält
Im Vordergrund der vollen mit dem neuen kerghaus.

Das Wasser lief an ihm herunter und rann über den

Fußboden.
„Mahlzeit, verehrte Frau Oßwald! Sie wer'n sich

denken ..."
„Js Ihnen was passiert?"
„Nee, das heißt: ja. Ich bin so 'n bißchen aus der

Fassong geraten, wie Sie sehen. Ich wollte meinen ge-

wohnten Abendbummel machen, und denn kam das heillose

Wetter hören Se nur. wie's plantscht!"
„Aber so können S' doch net bleib'n in die nass'n

Kleider! Martin!"
Die Türe der Wohnstube ging auf. und Konrad kam

heraus. Die Mutter ließ ihm keine Zeit zum Fragen.
„Führ an Herrn Schnaase zu dir nauf und gib ihm

was zum Anzieh'n. So dürfen S' net bleib'n, da müßten

S' ja krank wer'n!"
„Sie sind zu liebenswürdig, aber das kann ich doch

nich annehmen ..."
„Na na gehen S' no gleich

nauf und ziehen S' was Trockens an!"
Im Zimmer oben erzählte Schnaase

dem teilnehmenden jungen Manne, wie

er nach seiner Gewohnheit abends noch

'n bißchen ins Freie ging, und wie er

das drohende Gewitter nich weiter be-

achtete, und plötzlich, wie er schon weit
außen in den Feldern war, ging's los,
aber nich zu knapp! Und denn Nacht

un Dunkelheit, da kam er vom Wege
ab. ,,'n wahres Glück, daß es nich ha-
gelte. Denken Se sich, ohne Hut! Den
hatte der Wind genommen, bei dem

Feldkreuz, in der Nähe, und denn ging's
druff, Donnerkiel! Na, weil ich nur
unter Dach un Fach bin. Hören Se
mal, Ihre Mutter is aber wirklich ne

famose Frau! So was Liebenswür-
diges! Und daß Sie mir nun trockne

Kleider geben, das is alles mögliche
so na, die Hose is 'n bißchen

knapp. Mit den Jahren kommt das

Ambopoäng Wie ich so alt war
wie Sie, war ich schlank wie ne Tanne

ah! Und frische Socken! Das is
'n großartiges Gefühl das kennt

nu allerdings der große Erotiker nich

Verkehren Se übrigens viel mit dem

Scheme?"

„Mit weh?"

„Na, mit dem Menschen mit den

Kulleroogen, der sich hier fälschlicher-

weise als Dichter ausgibt. Js nämlich

gar keener, kann ich Ihnen nur sagen.

Meine Frau hat ihn protegiert, weil
se alles, was nach Literatur riecht, pro-
tegieren muß aber ich wer' den

Schieber rausschmeißen Sind Se

froh, wenn Se ihn nich kennen So
Nu den Rock. Zuknöppen kann ich

'n nich meine Frau wird kieken, wenn ich in den Klo-
daschen ankomme ..."

„Sie müss'n noch wart'n, Herr Schnaase, bis der Regen

aufhört."
„Ja? Karline wird sich allerdings ängstigen aber

es gießt immer noch wie mit Kannen. (Fortsetzung folgt.)

Das Oberhasliwerk.
Zur offizielle» Betriebseröffnung vom 1. Oktober 1932.

Einleitung.
Mit lebhafter Anteilnahme hat das Berner Volk die

Entstehung des großen Elektrizitätswerkes droben im Ober-
hasli verfolgt. Tausende von Besuchern hat der Bau des
mächtigen Stauwehrs beim Spitallamm an die Erimsel
hinaufgelockt, und wohl keiner ist von der Reise zurück-
gekehrt, ohne daß er diesem Eroßwerk der Technik seine

Bewunderung gezollt hätte. Heute ist das Werk in seiner

Das neue Hotel 6rlmselt>ospl?,
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